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Die Bauern sitzen bei der Fronarbeit auf der Alp in der Hütte um den 

Tisch und schlürfen Kaffee mit Enzianschnaps. Der Regen klopft  

gegen die Fensterscheiben. Der Nebel hängt tief. Die nassen Bauern 

dampfen in der Wärme der Stube unter der schwarzen Kuhglocke,  
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Tannenzweig hängt. Killing of the Schweinhings, sagt der Senn,  

als der Schweinehirt den vollen Kaffeekrug in die warme Stube trägt.  

Die Bauern schmunzeln hinter ihren Bärten. Sie haben die Ellenbo- 

gen dicht aneinander auf den Tisch gestützt und den Kopf nach vorne 

gesenkt. Die Rücken zum Buckel gebeugt, ziehen sie an ihren Pfeifen  

und Villiger.

Der Luis mit der Narbe über dem Auge sitzt auf der Holzbank vor dem 

Stall und schnitzt einen Holzzapfen zu. Mosch mosch.

Die ersten Kühe kommen um die Kurve beim letzten Tobel vor der Alp-

grenze, vorneweg die Alte vom Toni Liung, gefolgt von den anderen  

aus dem gleichen Stall im Windschatten und dem langgezogenen Feld. 

Die ersten Kühe ziehen über die Weide an der Alpgrenze, wo sich die 

Maiensässe an die Alp lehnen. Unterhalb der Weide in den Hängen seines 

Maiensässes steht der Luis mit der Sense und hebt die Hand.







Der Wind bläst das Tal hinunter und biegt die Baumwipfel.

Der Senn steht auf der Türschwelle mit den Händen in den Hosentaschen hinter der Schürze  
und zählt die Sekundenabstände zwischen Blitz und Donner.

Der obere Teil ist mit dunklen Wolken bedeckt.

Sie kaut, und ihre Glocke tönt gleichmässig. Ta-tac, ta-tac, ta-tac.Eine Grande Dame, eine Freude. Eine Kuh wie sie im Buche steht. 

Die Schweine quietschen und drängen einander weg, als hätten sie Angst, den Bauch nicht vollzubekommen. Sie tauchen die Nasen bis zu den Augen in die Schotte.







regnet

ist bedeckt

blitzt donnert

ist gebrochen

hängt tief

dampfen

die Vormittagssonne
am Himmel
die Abendsonne
der Wind 
erste Tropfen
die Sekundenabstände
zwischen Blitz 
und Donner
der Regen
über die Kuhrücken
die Wolken 
den ganzen Zirkus
seit vier Tagen
für zwei Jahrzehnte
die Fensterscheiben
der Nebel
die nassen Bauern

Die Vormittagssonne steht hoch 
am Himmel. Die Schweine vor 
den Schweinetrögen quietschen 
und drängen einander weg, 
als hätten sie Angst, den Bauch 
nicht vollzubekommen. Sie 
tauchen die Nasen bis zu den 
Augen in die Schotte. 

Die Abendsonne hängt tief. 
Der Wind bläst das Tal hinun-  
ter und biegt die Baumwipfel. 
Aus dem Wald hört man die 
Herde näher kommen. Die Hun -
      de bellen. Der obere Teil ist 
mit dunklen Wolken bedeckt. 
Das Gewitter ist zu hören, 
das sich das Tal hinabarbeitet, 
Dorf um Dorf, Alp um Alp ein-
nimmt. Die Sonne mag sich nicht 
mehr halten, die Gewitter-
wolken dunkeln die Alp ein. Die 
Hühner haben sich verzogen, 
und erste Tropfen fallen. Es 
blitzt, donnert. Der Senn steht 
auf der Türschwelle mit der 

Hand in den Hosentaschen hin-
ter der Schürze und zählt die 
Sekundenabstände zwischen 
Blitz und Donner.  

Der Regen wird heftiger, die 
Wolken sind gebrochen. Noch 
bevor die Herde den Waldrand er-
reicht, regnet es wie selten, re-
gnet für zwei Jahrzehnte, immer 
stärker zieht der Regen über 
die Kuhrücken, erbarmungslos 
drescht der Regen auf die Alp 
nieder, als würde der Regen die 
Alp durchputzen, als würde 
der Regen die Hänge mit sich 
nehmen mit Stall und Hütte.
Tutti quanti, den ganzen Zirkus.

Die Bauern sitzen bei der 
Fronarbeit auf der Alp in der Hüt-
te um den Tisch und schlürfen 
Kaffee mit Enzianschnaps. Der 
Regen klopft gegen die Fens-
terscheiben. Der Nebel hängt tief. 
Die nassen Bauern dampfen 
in der Wärme.



hinten im Stall
die Kuh
mächtige Hörner
üppiges Euter
auf dem Schulterblatt
ein Prachtstier
die grosse Glocke
über den Bauch 
Milch
zwei Kaffeetassen
vom Linus
die Kuhhaut
die Herde
zwischen die Hörner
auf die Nase

Ganz hinten im Stall steht die 
Kuh vom Gieri Blut. Sie hat 
mächtige Hörner, schön geformt, 
breit angesetzt, vielleicht die 
grössten Hörner der ganzen Her-
de. Ein üppiges Euter, das bei-
nahe bis zum Boden reicht, das 
beim Laufen an den verwelk-
ten Alprosenstauden ankommt. 
Ein Prachtstier, sagt der Zu-
senn, wenn du es über den Platz 
kommen siehst, eine Grande 
Dame, eine Freude, wenn sie auf-
taucht und die grosse Glocke 
über den Platz trägt, die Nase 
immer hoch getragen. Er fährt 
der Kuh mit der Hand über den 
Bauch. Eine Kuh wie sie im 
Buche steht, sagt er. Nur Milch, 
Milch gibt sie nicht verrückt 
viel, zwei Kaffeetassen pro Tag 
vielleicht, aber nicht mehr.  

Die Kuh vom Linus liegt im 
Stall an der Kette. Sie kaut, 
und ihre Glocke tönt gleichmäs-
sig. Ta-tac, ta-tac, ta-tac. Der 
Kuhhirt liegt auf dem Bauch auf 
dem Rückgrat der Kuh vom 
Linus. Er hat die Backe auf dem 
Schulterblatt der Kuh, und 
ein Arm hängt auf der Seite he-
runter. Ta-tac, ta-tac, ta-tac. 
Mit der anderen Hand streichelt 
er ihr über den Hals. Seine 
Augen fallen ihm zu für Augen-
blicke. Denn die Kuhhaut ist 
schön warm.

Es regnet seit vier Tagen. Die 
Herde läuft die Strasse ent-

lang, die Herde geht heute nicht 
in die Höhe. Die ersten Kühe 
kommen um die Kurve beim letz-
ten Tobel vor der Alpgrenze, 
vorneweg die Alte vom Toni Li-
ung, gefolgt von den anderen 
aus dem gleichen Stall im Wind-
schatten und dem langgezoge-
nen Feld. Die ersten Kühe zieh-
en über die Weide an der Alp-
grenze, dort, wo sich die Maien-
sässe an die Alp lehnen. Un-
terhalb der Weide in den Hängen 
seines Maiensässes steht der 
Luis mit der Sense und hebt die 
Hand.

Die Kuh kratzt sich an der Hüt-
te in der Nacht. Sie kratzt sich 
am Hals an der Hüttenecke, be-
bewegt den Kopf nach vorne 
und zurück, schüttelt den Kopf, 
reibt den Kopf an der Kante 
auf und ab, dass ihre Kuhglocke 
jedes Mal auftönt. Der Senn 
steht auf in der Nacht, steht in 
Unterhosen am Fenster, wo 
er tagsüber Sicht auf den Tum-
piv hat, wo er ihn nachts nur 
erahnt, und schreit. Die Kuh 
kratzt sich an der Ecke, bis der 
Senn mit Stock in Unterhosen 
und Stiefeln auf der Türschwelle 
erscheint und den Stock der 
Kuh zwischen die Hörner jagt, 
noch eins auf die Nase, ein 
aufs Kreuz, eins mit dem Stiefel 
in den Bauch. Die Kuh ist 
weg, und der Senn schlägt die 
Türe zu. 

gibt nicht viel

geht nicht

kaut

kratzt sich

ist weg

hängt heruntersteht







Der Regen klopft gegen die Fensterscheiben. Der Nebel hängt tief.Die ersten Kühe ziehen über die Weide an der Alpgrenze, dort, wo sich die Maiensässe an die Alp lehnen.

Die Abendsonne hängt tief. Der Wind bläst das Tal 
hinunter und biegt die Baumwipfel. Aus dem  
Wald hört man die Herde näher kommen. Die Hun-
de bellen. Der obere Teil ist mit dunklen Wolken  
bedeckt. Das Gewitter ist zu hören, das sich das Tal  
hinabarbeitet und Alp um Alp einnimmt. Die Son-
ne mag sich nicht mehr halten, die Gewitterwolken 
dunkeln die Alp ein. Die Hühner haben sich ver- 
zogen, und erste Tropfen fallen. Es blitzt, donnert. Der 
Senn steht auf der Türschwelle mit den Händen  
in den Hosentaschen hinter der Schürze und zählt 
die Sekundenabstände zwischen Blitz und Donner.

Es regnet seit vier Tagen. Die Herde läuft die Strasse 
entlang, die Herde geht heute nicht in die Höhe.  
Die ersten Kühe kommen um die Kurve beim letzten 
Tobel vor der Alpgrenze, vorneweg die Alte vom 
Toni Liung, gefolgt von den anderen aus dem glei-
chen Stall im Windschatten und dem langgezo- 
genen Feld. Die ersten Kühe ziehen über die Weide 
an der Alpgrenze, dort, wo sich die Maiensässe  
an die Alp lehnen. Unterhalb der Weide in den Hän-
gen seines Maiensässes steht der Luis mit der  
Sense und hebt die Hand.
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Aufgabenstellung

Bei dieser Aufgabe gestalten wir wieder mit Text + Bild. Dieses Mal geht es um Bildlegenden

• Wir konzipieren dabei wieder auf ca. drei Doppelseiten.

• Pro Doppelseite sind drei–fünf Abbildungen  zu wählen.

• Die Abbildungsformate und Grössen sind frei wählbar.

• Die Abbildungen sollen sich in diesem Entwurf nicht überlappen.

• Unter jeder Abbildung seht eine Bildlegende, die aus dem vorhandenen Text gewählt wird.

• Die Legende soll die Abbildung kommentieren. Sie dürfen thematisch etwas beinhalten, das inhaltlich 

im Zusammenhang steht.

• Die Legenden haben eine durchgehende Schriftgrösse.

• Format ist frei wählbar, die Formatproportionen sind frei.

• Wir erarbeiten in einem ersten Schritt drei möglichst unterschiedliche Ansätze bzw. Muster-

Doppelseiten.


Fragestellungen

• Was kann in drei bzw. fünf Abbildungen pro Doppelseite zum Tragen kommen?

• Was wird auf der Ebene der Bilder erzählt und was durch die Legenden?

• Vorsicht, dass es zu keinen Verdoppelungen kommt.

• Was schafft die Legende zu leisten, was die Abbildung nicht zu leisten vermag? Die Macht der 

Sprache gegen die Macht des Bildes.

• Wie kann eine Systematik des Layout-Prinzips spielerisch durchgehalten werden?

• Was ist die ideale Textmenge für eine Legende? Wann ist es ein Lauftext?

• Was ist die ideale Schriftgrösse für eine Legende?

• Wie steht es um die Angemessenheit der Erzählform (Anmutung) und der gewählten gestalterischen 

Mittel? Schriftwahl, Schriftmischung,...


